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ba§ man bon tîjm nnb feineêgïeidjen in einem erfolgreichen $itm gezeigt fjat.
îlun fomtnt eine üülaßarabfcßafrau, bie fidE) einen gilm angefeßen ßat, in
bem ba§ Sieben unb Seiben ißrer ©cßidfalSgenofftnnen bargefteüt ift, unb
ïann nict)t§ anbereê tun, al§ bermunbert ben ßopf fcßütteln. Sie menbet ficE)

pnädßft gegen bie ©ßarafterifierung ber inbifdßen dürften im SSitb unb auf
ber 33üßne.

„Wie 3Jtaßarabfd)a§ ber Wicßtung", fo fcEjreibt fie, „ßaben bie Snftinfte
unb SSegierben bon Söitben, finb reine Orientalen unb geben alten ißren
Saunen nacß. SBenn mir fcßlimme Sfnftinfte unb 23egierben ßaben, fo miffen
mir fie p beßerrfcßen. 2Sir finb nidjt racßfücßtig unb fpielen nicßt mit 3Jlenfd)en=
leben. SBir ßaben aucß feine großartigen Jodetten au§ ißari§. Scß münfcßte,
mir ßätten metcße!"

Stucß bie ifJracßt ber Sinricßtung unb bie üppige ©roßartigfeit be§ 8eben§,
bie fid) am §ofe be§ 3ilm=3Kaßarabfcßa§ entfalten, finben fid) nad) ben facß=

funbigen Urteilen ber Warne in äßirfticßfeit nicßt. iftacß ißrer ÜMnung ßat
jebe elegante europäifcße ©roßftabtmofjnung meßr 33eguemlicßfeiten, al§ fie
bie grauengemäcßer in ben inbifcßen £?ürfienpatäften aufmeifen.

„2öir ßaben eleftrifcßeS Sicßt, fftabio, eine fRennbaßn, einen ©olfptaß,
ißläße für Wenni§ unb $ußbaU", fcßreibt fie. „Söir ßaben fogar eine eigene
ïJlufiffapelte, bie un§ bie neueften Wäpe fpiett. Slber ma§ mürben bie gitm=
regiffeure fagen, menn fie unfere SSabepnmer feßen fönnten, mo mir auf
gemößntidßem ©teinboben fteßen unb au§ einem einfachen (üimer mit faltem
SBaffer übergoffen merben, in ftänbiger Surcßt, baß ein ©forpion au§ irgenb=
einer bunften @de ßerauSfriecßen föune. 3d) münfcßte, biefe §erren fönnten
einen 33lid in mein ©cßlafjimmer tun, fönnten bie Wifcße feßen mit ben

madtigen £3einen, bie oon ben meißen 5lmeifen fcßmer angefreffen finb, fönnten
mein einfacße§ Säger erbliden, ba§ bon einem bicßten 3)lo§fitoneß überwogen
ift. Wies ©cßlafjimmer einer Sieblingêfrau be§ SUiaßarabfdßa ßat nicßt§ p tun

i mit ben SBunbern bon Waufenbunbeiner iftacßt, fonbern e§ ift ein einfacßer
faßler Sîaum, in bem man bie ©pinnen an ben Sßänben unb bie ßäfer auf

i bem S3oben ßinfriecßen feßen fann.
freiließ, in einer £>inficßt ift unfer Seben angeneßmer, al§ e§ im Qfilm

ßerbortritt. 3m S3ergteicß mit ber ungefdßidten fîomparferie finb unfere
i mataiifeßen Wiener unb Wienerinnen maßre Sumete bon Slnmut, ©cßnetligfeit
i unb Wienftbereitfcßaft. Söäßrenb mir biet einfacßer leben al§ bie 3Jlaßarabfcßa§
i im $ilm, merben mir feßr biet beffer bebient."

* *

^reus unb .Quer bureß bie Silmroelf.
^anntttflê ergäßlt bon 3oe ÜJlaß jmei ©efeßießten. -Käß ßätte einmal

mit Wigern Slufnaßmen gemaeßt, ba mar ein Wußenb in einen ßäfig gefperrt
unb ßatte irgenb etma§ p tun, unb immer flappte e§ nidßt, unb immer
mußte bie ©jene noeß einmal probiert merben. ®in großer, rabiater Wiger

: befonber§ berßielt fidß ßödßft btafiert gegen ben triefenben iftegiffeur. Wiefer,
nämlidß 3oe 3Kaß, ftanb feßon einige ©tunben fucß§teufet§milb, aber gebulbig
bor bem Ääfig ; plößlidß riß ißm feine ©ebulb ; er padte ben näcßften ©tußl

rau§ bem 3ltelier, riß bie Wür auf, ßinein unter bie Wiger, unb brofe^ bem
mäcßtigen Wier unaufßörlicß auf bem ßopf ßerum. Wer maßlo§ berblüflte
Wiger midß ©djritt um ©cßritt prüd, unb at§ er bie Situation anfeßeinenb

das man von ihm und seinesgleichen in einem erfolgreichen Film gezeigt hat.
Nun kommt eine Maharadschafrau, die sich einen Film angesehen hat, in
dem das Lieben und Leiden ihrer Schicksalsgenossinnen dargestellt ist, und
kann nichts anderes tun, als verwundert den Kopf schütteln. Sie wendet sich

zunächst gegen die Charakterisierung der indischen Fürsten im Bild und auf
der Bühne.

„Die Maharadschas der Dichtung", so schreibt sie, „haben die Instinkte
und Begierden von Wilden, sind reine Orientalen und geben allen ihren
Launen nach. Wenn wir schlimme Instinkte und Begierden haben, so wissen
wir sie zu beherrschen. Wir sind nicht rachsüchtig und spielen nicht mit Menschenleben.

Wir haben auch keine großartigen Toiletten aus Paris. Ich wünschte,
wir hätten welche!"

Auch die Pracht der Einrichtung und die üppige Großartigkeit des Lebens,
die sich am Hofe des Film-Maharadschas entfalten, finden sich nach den
sachkundigen Urteilen der Dame in Wirklichkeit nicht. Nach ihrer Meinung hat
jede elegante europäische Großstadtwohnung mehr Bequemlichkeiten, als sie

die Frauengemächer in den indischen Fürstenpalästen aufweisen.
„Wir haben elektrisches Licht, Radio, eine Rennbahn, einen Golfplatz,

Plätze für Tennis und Fußball", schreibt sie. „Wir haben sogar eine eigene
Musikkapelle, die uns die neuesten Tänze spielt. Aber was würden die
Filmregisseure sagen, wenn sie unsere Badezimmer sehen könnten, wo wir auf
gewöhnlichem Steinboden stehen und aus einem einfachen Eimer mit kaltem
Wasser Übergossen werden, in ständiger Furcht, daß ein Skorpion aus irgendeiner

dunklen Ecke herauskriechen könne. Ich wünschte, diese Herren könnten
einen Blick in mein Schlafzimmer tun, könnten die Tische sehen mit den
wackligen Beinen, die von den weißen Ameisen schwer angefressen sind, könnten
mein einfaches Lager erblicken, das von einem dichten Moskitonetz überzogen
ist. Dies Schlafzimmer einer Lieblingsfrau des Maharadscha hat nichts zu tun
mit den Wundern von Tausendundeiner Nacht, sondern es ist ein einfacher
kahler Raum, in dem man die Spinnen an den Wänden und die Käfer auf
dem Boden hinkriechen sehen kann.

Freilich, in einer Hinsicht ist unser Leben angenehmer, als es im Film
hervortritt. Im Vergleich mit der ungeschickten Komparserie sind unsere
malaiischen Diener und Dienerinnen wahre Juwele von Anmut, Schnelligkeit
und Dienstbereitschaft. Während wir viel einfacher leben als die Maharadschas

i im Film, werden wir sehr viel besser bedient."

Kreuz und Quer durch die Umwelt.
Jannings erzählt von Joe May zwei Geschichten. May hätte einmal

mit Tigern Aufnahmen gemacht, oa war ein Dutzend in einen Käfig gesperrt
und hatte irgend etwas zu tun, und immer klappte es nicht, und immer
mußte die Szene noch einmal probiert werden. Ein großer, rabiater Tiger

^ besonders verhielt sich höchst blasiert gegen den triefenden Regisseur. Dieser,
nämlich Joe May, stand schon einige Stunden fuchsteufelswild, aber geduldig
vor dem Käfig; Plötzlich riß ihm seine Geduld; er packte den nächsten Stuhl

>aus dem Atelier, riß die Tür auf, hinein unter die Tiger, und drosch dem
mächtigen Tier unaufhörlich auf dem Kopf herum. Der maßlos verblüffte
Tiger wich Schritt um Schritt zurück, und als er die Situation anscheinend



erfaßt îjatte, war fein fîtegiffeur fdfon wteber brausen — unb bie ©jene gebteh
fortan. — Setfelbe Foe 3Jtat) leitete einmal eine Slufnaiffme am SJteer. Unten
am ©tranb agierten feine ©djaufpieler, er feïber ïommanbierte ba§ ©piel
bon einer lEjotjen Clippe herunter, fein ©trohhütchen im ©enirf. Sa tarn
plöhlid) um bie Felfenerfe gebogen ein harmlofer, befchaulicher ©egler. 2lfle§
batte fofort gewinft unb gefdjrien, ber ÜDtann foße ba§ Söilb nicht ftören, unb
ber Foe 3Cftat) auf feiner Clippe brüllte am lauteften, unb enblich begriff ber
©egler unb Perfchwanb, bag ©piel ging weiter. 5luf einmal — erfdfien ber
gemütliche ©egler wieber neugierig um bie @rfe mitten im Silbe. Sern Foe
SDtah wirb bag langweilig, er nimmt erft gar leinen Slnlauf, fonbem fpringt
mit einem mächtigen ©ab bon ber Clippe ing SDteer, er will bem ©törer ju
ßeibe. Ser ift glürflicherweife weiter ab, wenbet fein Soot eilig jur glud)t
unb warb nicht mehr gefetjen. Ser 30tat) läfrf fein ©trohhütchen bem 3ïîeer
unb fteigt beruhigt wieber auf feine flippe.

3tt einem IMttematogtftpljetttJjeittet in fFlepfo fing ein gilm plöhlidj
Feuer. Sie gufchauer, bie glaubten, eine geuerêbrunft fei im ©aale au»=
gebrochen, würben bon einem panifchen - Schreiten erfaßt unb ftür^ten fidE)

nadE) ben 2Iu§gängen. @§ entftanb ein ©ebränge, in bem Cinber vertreten
würben. 29 Cinber finb tot, 17 würben berieft.

tyiintpiratcn. Sie Söring=Film=2Berte in §annober haben ben ßuftmörber
§aarmann berfilmt, unb ber gilm ift bereits, wie bie gitma mitteilt,
„äu 9lufflärung§äwerfen" in §annober unb Umgebung gelaufen. §>aarmann
ift leiber bie ©enfation be§ Sage§, bie ßonboner Conferenj mit üDiac Sonalb
unb §erriot berlieren neben ber §annoöerfchen ßuftmorbfenfation in weiten
Greifen be§ $ublifum§ faft aüe Sebeutung. Sßie leibenfdEjaftlicE) ba§ Fniereffe
an bem ßuftmörber ift, müffen nun bie Söring^^ilm'SBerle ju ihrem großen
ßeibwefen empfinben. feine Copie fommt mehr jurûrf, bie riidEjt bon
unberufenen §änben beraubt, berftümmelt unb bann ganj unfachgemäh wieber
jufammengeflebt ift. gilmborfül)rer tonnen e§ fidE) nid&t oerfagen, fiel) in ben
Sefifc einer ^ßtjotograptjie bon §aarmann p fe^en, unb barum öerüben fie
biefe ^iraterei. 9Dtan fennt ähnliche Sorgänge in ber Söeltgefdljidjte, man
weih, bah j. S. bon einer Sanf, auf ber ein berühmter ober berüchtigter
Sßtann gefeffen ift, feber ©plitter bon ffteliquienfägern abgeriffen würbe, fo
bah bon ber Sanf nichts mehr übrigblieb. Slber Filmrollen, welche an ßid)tfpiel=
theater berliehen finb, foüten gegen foldhe Serftümmelung fidler fein!

Saê >vïrtnf?ut*ter „&««§ ber Sedjttiï" als Filwûtelier? ffüie
au§ Franffurt a. 39t. berichtet wirb, hat fidh bort ein neue§ Fitmuuternehmen
unter ber Firm° „SollSfiltn" ©. m. b. §. (3Jtarcu§ Uteumann) gebilbet. Sie
Firma ift mit ber Fettigfteßung eineê Ftfme§ „Königin ber Slltftabt" unter
ber Dîegie bon Sllbert ïllaurer befchäfiigt; intereffant ift, bah P biefem Fwerf
äum erftenmal ba§ Franffurter „§au§ ber Sechnit" al§ Filmatelier berwenbet
würbe. Sa aber bie technifche 3lbaptierung in fo turner Feit unb für ben
fpejteflen Faß nicht boßlommen burdjgeführt werben tonnte unb auch bie
fchaufbielerifche Sefehung p wünfehen übrig läfrf, fcheint bag problem „Frantfurt
alë Fiïmftàbt" — wie bie ©tabtauSgabe ber „Fr. Ftg." eine 3totij über ba§
Unternehmen einleitet — burch biefen Setfuch nicht gerabe feiner ßöfung
nähergebracht p fein, bod) betont biefeê angefehene SBlatt bie auherorbentliche
Srauchbarteit be§ „£>aufe§ ber Sechnit", ba§ bei geringfügiger Slbaptierung
„eine» ber grö.hten 5ttelier§ be§ Continents" abgeben tönnte.
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erfaßt hatte, war sein Regisseur schon wieder draußen — und die Szene gedieh
fortan. — Derselbe Joe May leitete einmal eine Aufnahme am Meer. Unten
am Strand agierten seine Schauspieler, er selber kommandierte das Spiel
von einer hohen Klippe herunter, sein Strohhütchen im Genick. Da kam
plötzlich um die Felsenecke gebogen ein harmloser, beschaulicher Segler. Alles
hatte sofort gewinkt und geschrien, der Mann solle das Bild nicht stören, und
der Joe May auf seiner Klippe brüllte am lautesten, und endlich begriff der
Segler und verschwand, das Spiel ging weiter. Auf einmal — erschien der
gemütliche Segler wieder neugierig um die Ecke mitten im Bilde. Dem Joe
May wird das langweilig, er nimmt erst gar keinen Anlauf, sondern springt
mit einem mächtigen Satz von der Klippe ins Meer, er will dem Störer zu
Leibe. Der ist glücklicherweise weiter ab, wendet sein Boot eilig zur Flucht
und ward nicht mehr gesehen. Der May läßt sein Strohhütchen dem Meer
und steigt beruhigt wieder auf seine Klippe.

In einem Kinematograyhentheater in Mexiko fing ein Film plötzlich
Feuer. Die Zuschauer, die glaubten, eine Feuersbrunst sei im Saale
ausgebrochen, wurden von einem panischen Schrecken erfaßt und stürzten sich

nach den Ausgängen. Es entstand ein Gedränge, in dem Kinder zertreten
wurden. 29 Kinder sind tot, 17 wurden verletzt.

Filmpiraten. Die Döring-Film-Werke in Hannover haben den Lustmörder
Haarmann verfilmt, und der Film ist bereits, wie die Firma mitteilt,
„zu Aufklärungszwecken" in Hannover und Umgebung gelaufen. Haarmann
ist leider die Sensation des Tages, die Londoner Konferenz mit Mac Donald
und Herriot verlieren neben der Hannoverschen Lustmordsensation in weiten
Kreisen des Publikums fast alle Bedeutung. Wie leidenschaftlich das Interesse
an dem Lustmörder ist, müssen nun die Döring-Film-Werke zu ihrem großen
Leidwesen empfinden. Fast keine Kopie kommt mehr zurück, die nicht von
unberufenen Händen beraubt, verstümmelt und dann ganz unsachgemäß wieder
zusammengeklebt ist. Filmvorführer können es sich nicht versagen, sich in den
Besitz einer Photographie von Haarmann zu setzen, und darum verüben sie

diese Piraterei. Man kennt ähnliche Vorgänge in der Weltgeschichte, man
weiß, daß z. B. von einer Bank, auf der ein berühmter oder berüchtigter
Mann gesessen ist, jeder Splitter von Reliquienjägern abgerissen wurde, so

daß von der Bank nichts mehr übrigblieb. Aber Filmrollen, welche an Lichtspieltheater

verliehen sind, sollten gegen solche Verstümmelung sicher sein!

Das Frankfurter „Haus der Technik" als Filmatelier? Wie
aus Frankfurt a. M. berichtet wird, hat sich dort ein neues Filmunternehmen
unter der Firma „Vollsfilm" G. m. b. H. (Marcus Neumann) gebildet. Die
Firma ist mit der Fertigstellung eines Filmes „Königin der Altstadt" unter
der Regie von Albert Maurer beschäftigt; interessant ist, daß zu diesem Zweck

zum erstenmal das Frankfurter „Haus der Technik" als Filmatelier verwendet
wurde. Da aber die technische Adaptierung in so kurzer Zeit und für den
speziellen Fall nicht vollkommen durchgeführt werden konnte und auch die
schauspielerische Besetzung zu wünschen übrig läßt, scheint das Problem „Frankfurt
als Filmstadt" — wie die Stadtausgabe der „Fr. Ztg." eine Notiz über das
Unternehmen einleitet — durch diesen Versuch nicht gerade seiner Lösung
nähergebracht zu sein, doch betont dieses angesehene Blatt die außerordentliche
Brauchbarkeit des „Hauses der Technik", das bei geringfügiger Adaptierung
„eines der größten Ateliers des Kontinents" abgeben könnte.
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